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201. Miillerordnung der Stadt Winterthur
1506 Februar 24

Regest: Beide Rdte der Stadt Winterthur erlassen eine Miillerordnung. Geregelt werden die Beschaffen-
heit der MiihIsteine und der sie umgebenden Zarge, wobei der Massstab bei der Stadt und in jeder Miihle
hinterlegt ist (1), sowie die Durchfiihrung von Wartungsarbeiten (2). Fiir das Entspelzen und Mahlen
von Dinkel sowie das Stampfen von anderen Getreidesorten respektive Hiilsenfriichten darf der Miiller
einen festgelegten Anteil als Lohn einbehalten. In jeder Miihle sollen ganze und halbe Viertel-Masse so-
wie ganze, halbe und viertel Immi-Masse zum Ausmessen vorhanden sein, um den Lohn zu bestimmen.
Nur die vereidigten Miiller, Knechte und Sohne, die das Handwerk austiben, diirfen den Lohn entge-
gennehmen (3, 8, 12). Der Miiller darf das von Kunden zum Mahlen in die Miihle gegebene Getreide
nicht verdndern oder vermischen (4). Die Miiller diirfen die Zargen nicht aufnageln, dass sie bei einer
Priifung aufgehoben werden kénnen (5). Nach Erhalt des Lohns soll sofort mit dem Mahlen begonnen
werden (6). Als Lohn fiir das Beuteln des Mehls stehen den Miillern pro Miitt 4 Haller zu. Die anfallen-
de Kleie miissen sie abliefern, ebenso die Spreu nach dem Entspelzen (7, 10). Wird entspelzter Dinkel
zusammen mit Roggen gemahlen, sollen beide Getreidesorten zuvor vermischt werden und davon der
Lohn genommen werden (9). Nach dem Mahlen oder Entspelzen soll der Miiller das verstdubte Mehl
und die Spelzen jedem Kunden mitgegeben und nicht sammeln oder als Tierfutter einbehalten (11). Die
im Betrieb tdtigen Knechte und S6hne des Miillers miissen vor dem Schultheissen die Einhaltung dieser
Ordnung schwdren. Frauen, T6chter oder Dienstpersonal diirfen nicht eingesetzt werden (13, 14). Die
Miiller unterliegen Einschrdnkungen in der Tierhaltung (15). Sie diirfen in der Miihle nur ein gewisses
Quantum an Getreide und Mehl pro Woche an Mittellose verkaufen, alle anderen Verkdufe sollen sie im
Kaufhaus tdtigen (16). Der Miihlenzoll darf nur von den Meistern und ihren vereidigten Knechten und
Séhnen eingezogen werden. Sie diirfen nur das Mehl ausliefern, wenn sie zuvor die an die Stadtkasse
abzufiihrende Verbrauchssteuer erhalten haben (17). Miihlenbeschauer tiberpriifen die Einhaltung die-
ser Regelungen vor Ort. Sie sind befugt, bei Qualitdtsmdngeln anzuordnen, wie Kunden entschddigt
werden sollen, wobei sich der Rat weitere Strafen vorbehdlt. Weist bereits das Mahlgut Mdngel auf,
soll der Miiller den Kunden dartiber informieren oder ein Muster zuriickbehalten. Die Miihlenbeschauer
sollen dem Schultheissen und Rat verddchtige Beobachtungen umgehend mitteilen (18). Die Miiller sol-
len auf den Miihlen fiir die Bdcker nur Getreide mahlen und dafiir geeignete Miihlsteine einsetzen (19).
Alle Miiller, Meister, Knechte und Séhne, die das Handwerk ausiiben, sollen sich eidlich zur Einhaltung
dieser Ordnung verpflichten. Wer Bestimmungen nicht einhdlt, die gelobt werden miissen, soll als Eid-
briichiger bestraft werden, bei anderen Ubertretungen wird ein Bussgeld fdllig (20). Schultheiss und Rat
haben die Miihlenbeschauer bevollmdchtigt, Regelverstosse zu bestrafen, sofern kein Eidbruch damit
verbunden ist (21). Die Miiller sollen alle zwei bis drei Wochen eine Begehung der Eulach durchfiihren,
um die Wasserversorgung der Miihlen zu iiberpriifen. Wer dies versdumt, wird mit einem Bussgeld be-
legt (22). Sdgearbeiten sollen die Miiller fachgemdss und nach dem Wunsch der Kunden vornehmen.
Bei Qualitdtsmdngeln entscheiden die Werkleute respektive der Rat iiber eine Entschddigung des Kun-
den. Die Entlohnung richtet sich nach der Ldnge des gesdgten Bretts (23). Schultheiss und Rat behalten
sich Anderungen oder die Aufhebung dieser Ordnung vor (24).

Kommentar: Die vorliegende Miillerordnung der Stadt Winterthur basiert auf einer Vorlage aus Schaff-
hausen aus dem Jahr 1504 (STAW AH 98/4/7 Mii; StASH Urkunden 2/5485; StASH Ordnungen A 2,
fol. 82r-85v). Wie eine Buchung in der Winterthurer Stadtrechnung von 1506 dokumentiert, zog man
Informationen tiber die Zustdnde in Schaffhausen ein (STAW Se 25.48, S. 1).

Die Winterthurer Miillerordnung wurde am 15. November 1535 erneuert. Es existieren zwei Redak-
tionen gleichen Datums, wobei die eine Version als Vorlage der anderen diente und Passagen enthdlt,
die in der zweiten nicht mehr berticksichtigt wurden. Randvermerke wie still stan kennzeichnen den
Prozess des Redigierens. Beide Redaktionen sind zu einem Heft formiert (STAW AH 98/4/6 Mii), wobei
die jiingere (S. 7-19) irrtiimlich in die dltere Fassung (S. 1-6, 21-30) integriert wurde. Als Vorstufe der
ersten Redaktion kénnen zwei undatierte Miillerordnungen gelten, die im Satzungsbuch der Gemeinde
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Elgg (ZGA Elgg IV A 3a, fol. 108v-113v) und im Kopial- und Satzungsbuch des Winterthurer Stadt-
schreibers Gebhard Hegner, das nur mehr abschriftlich tiberliefert ist (winbib Ms. Fol. 27, S. 541-546),
enthalten sind.

Die wesentlichen Bestimmungen der Miillerordnung finden sich in der Eidformel wieder. So mussten
sich die Miiller verpflichten, das stddtische Miihlenungeld unverziiglich einzuziehen und abzufiihren, die
regelmdssige Begehung der Eulach zu organisieren, die Wasserzufuhr in die Stadt sicherzustellen, die
Miillerordnung in allen Punkten zu beachten und sich an die Vorgaben betreffend die Entlohnung ihrer
Dienste zu halten (STAW AA 4/3, fol. 452r).

Bevor die Miillerordnung erlassen wurde, regelten Satzungen einzelne Aspekte: 1491 verpflichtete
der Rat die Miiller von Winterthur, nur Korn zu mahlen, fiir das die Verbrauchssteuer, das sogenannte
Ungeld, entrichtet worden war (STAW B 2/5, S. 470; STAW AJ 126/1). 1473 wurde der Arbeitslohn
festgelegt (STAW B 2/2, fol. 25r; STAW B 2/3, S. 187). Schon damals war den Miillern verboten, Geflii-
gel zu halten (STAW B 2/3, S. 213), 1495 erlaubte man ihnen den Besitz von zwei Schweinen (STAW
B 2/5, S. 547). Man befiirchtete wohl, Getreide kénnte unterschlagen und zur Fiitterung der Tiere ver-
wendet werden. Der Handel mit Getreide war den Miillern untersagt (STAW B 2/5, S. 255, zu 1487).
Die Bdcker wurden angewiesen, grossere Mengen an Getreide im Rathaus respektive Kaufhaus zu er-
werben (STAW B 2/3, S. 420, zu 1479; STAW B 2/5, S. 143, zu 1485). Regelungsbedarf bestand auch
beziiglich der Wasserzufuhr fiir den Betrieb der Miihlen. 1487 und 1502 verpflichteten sich die Miiller,
regelmdssig die Eulach zu begehen und Unregelmdissigkeiten zu melden (STAW B 2/5, S. 283; STAW
B 2/6, S. 140). Dartiber hinaus hatten sie dafiir zu sorgen, dass bei (Feuer-)Gefahr der Lauf des von der
Eulach gespeisten Rettenbachs respektive Stadtbachs nicht beeintrdchtigt wurde (STAW B 2/3, S. 351,
1477).

[Vermerk auf dem Umschlag:] Mullerordnung 2
/[S.2]1][S. 3]

Muller ordnung, von beiden raten angesahen uff zinstag vor invocavit, anno etc
;to
V]

[1.1] Des ersten so ist geordnet unnd angesehen, das die zarg sin sélle nach dem
mef3 unnd das die oben unnd unden glich der beylen standen, da in jegklicher
mulli eine hangen unnd die statt ouch eine behalten, umb das man sy allwég
glich finde.

[1.2] Item wann die muller die zargen ufheben, so sdllen sy by iren eiden
die selben zargen mit dem bilmel' widerumb zu fullen unnd by den selben iren
eiden nit malen, sy sigen dann ztgefult.

[1.3] Item die stein séllend ouch oberhalb nit witter mit der zarg bedeckt sin,
dann so wit d[a]’s mess begrifft, der eins ir jedem geben und eins z{ der statt
handen genomen werden sol, das ander sol offenn stan.

[1.4] Item der understein sol der breiter sin, damit die zarg allenthalb uff stan-
de. Wdlche aber ytzmal sélchen breiten stein nit hette, der sol das mit einem ring
vermachen und versahen, wie im das von den geordneten ze machen bevolhen
wirt. Und sol kein muller firohin stein kouffen, sy haben dann sélche breiti.2 /
[S. 4]



[Marginalie am linken Rand:] manet®

[1.5] Item es s6llen ouch die beid stein sin 6n tulhen unnd l6cher unnd einer
wie der ander bereitet unnd gehdwen werden zum glattesten unnd zum letst mit
dem breitenteil des bickels uberhéwen werden.

[2.1] Ouch séllen die muller all unnd jegklicher insonder by iren eiden die
mullinen allwég richten, wann sy bedunckt, das sy des noturftig sigen. Unnd ir
keiner sol ouch kein mulli uffheben, er wélle sy dann richten.

[2.2] Sy sollen ouch die [sch]°elen nit niderlegen dann under dem undern
stein zwey[er]? [z]*werchsfinger dick. Und als die zargen ubereinandern gend,
das sol hievornen an der mulli sin und doch ettwas verschiben werden, wie
dann das die schéwer ansehend unnd z{ laussend.

[2.3] Unnd wann sy die mulinen gericht hond und sy einem kunden malen
wend, so sbllen die muller des ersten uff jede mullin ein ymmi blosses korn,
kernen oder roggen, schutten, das des mullers und nit des kunden sig, und
séllen ouch das von des kunden korn nit némen noch zewort haben, sy wéllend
das dem kunden an sinem lon abschlahen. Und das mel, so daruf3 gemalen wirt,
sol des mullers sin. Sy séllen aber die zarg nit schlahen noch innen hefften.* /
[S. 5]

[2.4] Unnd alsdann, wann sy gemalen haben, sy darnach sprur® uffgeschutt
und damit die mulinen unnd das mél daruf3 ermalen, das séllen sy ouch nitmer
tin, es sige dann sach, das die muller daruf3 vormaln yemand so weich korn
gemalen hetten, das sy by iren eiden beduncken, das das ein noturft wére, so
mugen sy das tdn.

[3] Item die muller séllend iren lon némen nachvolgender gstalt:

Des ersten von rellen® allein:

Namblich von viiij mut kernen j fiertel kernen unnd was under viiij mut ist,
da séllen sy iren lon némen by dem j fiertel und das ubrig da[ru]ff mit dem
ymmi und was under ¥ mut ist, sol er sin [I]%on némen by dem ymmi. »Was
aber einer vesen rellet, den kernen zli verkouffen, so sol er vom rellen némen
namblich von einem malter j ymmi kernen™.” Und was darvon kompt, es sige
spurer oder schwine38, das sol der muller geben dem, so er gerellet hat, by dem
eid.

[Marginalie am linken Rand:] manet

Von malen allein:

Namblich von j mut kernen 1 ymmi,!® von einem j mut j ymmi'® und von
einem fiertel kernen ein vierdenteils eins ymmisi. Unnd wenn ein muller sin
lon nimpt, so sol er den némen, wie ob stat, und by sinem eid nitmer. ¥ Und
das meB mit der flachen strichen und nit mit der hand strichen.™ ! Und was
von schmalsat ze stampfen ist, séllen sy von j fiertel iiij heller zelon nemen,!?
desglichen von j fiertel schwineB! ouch iiij h. / [S. 6]
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[4.1] Item es sol ouch ein yeder muller yegklichem kunden das korn, so er
gibt in die mulli ze malen, by sinem eid keins wags verendern.

[4.2] Es s6llen ouch die muller ydem kunden sin kernen, so er im koufthus fas-
set, in sin, des kunden, eigen sack fassen und sunst dartzi nutzet von ymands
andern darin fassen.

[5] Item die muller sollend die zargen nit ufnaglen, wann mann die schéwen
woélle, das sy uffgehept mugen werden.

[6] Item es sol ouch ir [d]™heiner den lon von keinerley korn némen by sinem
eide, er wolle dann das von stundan uff schutten und demnach® fir und fur
malen.

[7] Item buttellon séllen sy némen von einem mut iiij h. Und sol der muller
allwagen das grusch mit dem mel bringen.

[8] Item ° man sol ouch in jegklicher mulli haben gantze und halbe vierteil,
ein gantze ymmi und j ymmi und ein vierdenteil eins ymmis, damit by ydem
meB der lon nach dem, Ve vil oder lutzel gemalet wirt, genommen werde.!3 /
[S. 7]

[9] Unnd wann sy vesen gerwent oder rellent unnd kernen machend unnd
roggen darunder schutten, das séllend sy darunder raren. Und demnach, so es
under enandern ist, iren lon darvon némen.

[10] Item die muller séllend ouch mengklichem, dem sy korn rellend, die
sprur darvon antwurten unnd geben, 6n abgang.

[Marginalie am linken Rand:] manet

[11] Item das wuschmel P-unnd den stoub™, desglichen, wann sy gerellend,
das schwingmel und die abstdssern mit den spitzlen séllen sy dem, des das
korn gew&sen ist, verfolgen laussen und das nit irem vahe behalten. Und wann
sy einem kunden usgerwend und gemalend, ob das nachtz oder zii andern zi-
ten beschahe und der kund nit darby wére, so séllend sy das, emals sy einem
andern uffschuttend, zesamen wuschen und an ein huflin tin und damit des
andern nit erwarten. Unnd dasselbe wuschmell, stoub?, abstossenden unnd
schwingmaél séllend sy dem kunden mit dem mel heimschicken und nit inen
selbs behalten.!4715 / [S. 8]

[Marginalie am linken Rand:] manet

[12] Item es sol ouch niemand den lon némen dann der meister selbs oder
sin gedingter knecht oder sin sun, der des handtwercks in der mulli geschickt
ist und im die mulli zG warten bevolhen ist, die ouch des allwégen zu got unnd
den hailgen!® schwéren séllen, den lon nit anders ze némen, dann wie hievor
gelttert stat. Unnd wdlcher, es sige der meister, der knecht oder der sun, dem
die mulli bevolhen ist, den lon genomen hat, der sol das dem andern offnen by
sinem eide. Unnd ob daruber ander knecht, stin, wib oder kinder und ehalten
den lon ze némen understunden, die wil man darumb strauffen als umb ein



unrecht und ubergriff, daruff ouch yder mullimeister in siner mulli by sinem
eide ernstlich uffsdhen haben sol.
[Marginalie am linken Rand:] manet

[13] Es s6llen ouch alle muller jegklicher siner mulli selbs oder durch sinen
gedingten knecht oder sun, der des handwercks geschickt ist, flissig warten zu
allen ziten unnd das durch wib, tochtren noch ander ehalten ze versahen nit
gestatten.

[14] Unnd wélcher muller einen knecht zi der mulli gedingt oder sinen sun
sblch mulli ze versdhen im helffen woélte, die sol er von stundan einem schult-
heisen anzaigen, vor dem sy schwéren séllen, obgemelte ordnung ze halten.1” /
[S. 9]

[Marginalie am linken Rand:] manet

[15]5Ttem es sol ouch dhein muller nitmer haben dann zwey! mulli ro3 * unnd
zwo kligen Y, und darvon nutzet zithen, es ware dann, das einer nun ein ki hetti,
so mochte er ein kalb darvon zithen oder ein ki1, ouch séllen ir jegklicher nit mer
haben dann zwey schwin unnd weder hinr, enten, genf3 noch tuben haben.™ 18

w19

[16] Item es sbllend ouch die muller gantz dhein *korn, kernen noch™*
mel verkouffen, noch sy unnd die iren, dann ungevarlich einem Y-armen
menschen™ Z in der mulli in der wochen j 2 fiertel kernen2 ze kouffen geben,
es sige iren oder andernliten.?’ Dann was sy also ze verkouffen habend, das
séllen sy im kouffhus zem merckten unnd sunst durch die wochen nit verkouf-
fen.?!

[Marginalie am linken Rand:] manet

[17] @-Ttem es s6llend ouch die meister unnd knecht by iren geschworen ei-
den versahen unnd verhtten, das niemands den mullizoll, weder wib, kinder
noch dienst, empfahen sol, dann allein der meister selbs oder der knecht oder
sun, so zi der mulli geschworn hond, wie obstat, und das sy niemand das mel
geben sdllen, das ungelt sige dann zevor geben. Unnd séllend ouch dasselbe
gelt keins wégs in ire sackel, tdschen noch ander beheltnuf nit legen noch ver-
endern, dann glich in gmeiner statt bichsen stossen, die selben biichsen sy
allwégen, so sy dem kunden das mel bringend, by iren eiden by inen haben
s6llen und zum besten versahen. 2P 22

ac23 /18, 10]

[18.1] Item es séllen ouch mullischower allwégen gesetzt unnd geordnet wer-
den, die in die mulli gan, so dick sy das noturftig beduncket, unnd die besdhen
séllen, damit die gehalten werden, wie obstaut.

[Marginalie am linken Rand:] manet

[18.2] Unnd ob die schower zu ziten mel finden, das nit recht oder anders
gemalen wére, dann das sin sélte, so séllen sy macht haben, sich darumb zi er-
kennen unnd das ein muller dem, des das korn gewésen ist, darumb ein abtrag
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tin nach zimlichen, billichen dingen mit vorbehaltnuB3 eins rautz ferer strauff.
Unnd ob inen yemands so schwach gut bréchte, das sy vorhin besorgten, das
sy das nit zU eren bringen méchten, so mugen sy das dem, so das korn ist, off-
nen oder ein mustrin darvon behalten. Unnd was die schéwer argwénigs oder
blswurdig in den mullinen finden, sdllend sy by iren eiden einem schultheif3
unnd raut von stundan anbringen.

[Marginalie am linken Rand:] manet

[19] Item jegklicher muller sol insonder haben ein mulli, die da warte den
pfistren unnd andern, unnd daruff nitzet gemalen werde dann kernen, unnd
sich darnach richten, wann sy stein endern unnd nuw kouffen, das sy die zd
wissen mullinen ordnen und daruff wi malen unnd nutzet anders. / [S. 11]
[Marginalie am linken Rand:] manet

[20] Item dise ordnung séllend ouch alle muller, meister und knecht, ouch die
meister sun, die sy zi dem handwerck zihend und pruchen, war und statt ze
halten, z got und den hailgen schwéren und kain meister dheinen knecht, so
er dingt, anstellen, er habe dann vor dise ordnung in gemelter wise geschworn.
Unnd wblcher di3 ordnung und satzung in der wiB, als obstat, nit hielte und
uberfur in einem stuck oder mer, von dem das kuntlich wurde, der oder die
selben, ir wér einer oder mer, meister oder knecht oder meisters sun, séllend von
jedem stuck, insonders so nit by dem eid verbotten ist, v24 8 unabl&slich ze bi3
geben. Unnd 2 umb die stuck, so by dem eid verbotten unnd ubersahen sind,
die selben ubertretter séllend als eidbrichig gestraufft werden. Es méchte sich
ouch einer so fraffenlich unnd groblich ibersahen, der wurde swer an sinem lib
unnd gt gestraufft.?*

[21] Mine herren haben ouch den mullischowern den gewalt geben, wé unnd
zu wolchen stucken, so nit by dem eid verbotten sind, ein muller dise ordnung
nit halt, das sy den, so offt das beschicht, nach lut der ordnung strauffen mugen.
Die selbe strauff sol unablasslich gegeben werden.

[Marginalie am linken Rand:] manet

[22] Es séllen ouch die muller under inen selbs ansahen, das ir jegklicher by
sinem eide ob xiiij tagen und under iij wochen ein mal ® die Olach hinuff bitz
zum ursprung gan und den wasser fluB flislich verrggen sol, damit das wasser
sinen gang zu den mullinen haben sol, und von/ [S. 12] wolchem das Uibersadhen
wurde, der gibt zt bR v % on gnad??, so dick das beschdhe.?

[23] Item von den sagen an den mullinen ist angesahen, das sy furohin -die
héltzer mit flis tin oder dick sdgen séllen, wie im das vom kunden bevolhen wirt
(und woélcher dem kunden sin holtz nit also sagte, sonder varwuste, das sich die
wercklute erkanten, so sol der muller dem kunden den schaden abtragen nach
erkantnuB eins rautz ), nach der schnr, wie im das vom kunden bevolhen wirt,
sagen s6llen. Und wolcher uber die schnlr saget unnd dem kunden sin laden
verwust wurde, so sol der sdger im sélch laden bezalen und nutzet desterminder



eins rautz strauff, wo das zl clag kdme, gewartig sin.2® Unnd ist der sager lon
von einem brett schnitz zwentzig schithen lang j critzer, und was daruber v §.27

[24] Unnd behalten mine herren inen selbs hievor, solch ir ordnung unnd

satzung ze mindren, ze méren oder gantz abzethtin, nach dem sy ye z ziten fur
den gemeinen nutz gt beduncket ze sin.28

Aufzeichnung: STAW AH 98/4/1 Mii; Heft (6 Blctter); Konrad Landenberg; Papier, 22.0 x 31.0 cm; Spu-
ren einer Faltung, Loch infolge von Wassereinwirkung (mit Textverlust).
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Hinzufiigung auf Zeilenhéhe von Hand des 19. Jh.: anno 1506.

Beschddigung durch Loch, sinngemdss ergdnzt.

Beschddigung durch Loch, ergdnzt nach ZGA Elgg IV A 3a, fol. 109r.

Beschddigung durch Loch, ergdnzt nach ZGA Elgg IV A 3a, fol. 109r.

Beschddigung durch Loch, ergdnzt nach ZGA Elgg IV A 3a, fol. 109r.

Beschddigung durch Loch, ergdnzt nach ZGA Elgg IV A 3a, fol. 109v.

Beschddigung durch Loch, ergdnzt nach ZGA Elgg IV A 3a, fol. 109v.

Streichung von spdterer Hand.

Hinzufiigung zwischen zwei Zeilen von Josua Landenberg (1513-1522): doch so mugen sy ytz hin-
flir nemen von denen kunden, denen sys furent, ein uffgehiifet yme, wie es dann inen ytz ge-
macht ist.

Hinzufiigung zwischen zwei Zeilen von spdterer Hand, gestrichen von spdterer Hand: ungestrichen.
Streichung von spdterer Hand.

Streichung: von eine.

Beschddigung durch Loch, sinngemdss ergdnzt.

Hinzufiigung am linken Rand mit Einfiigungszeichen.

Streichung: m.

Streichung von spdterer Hand.

Streichung von spdterer Hand.

Hinzufiigung auf Zeilenhhe von Josua Landenberg (1513-1522): Doch so ist inen ytzmal der stoub
nach gelaussen worden. Es welle dann der kund das selbs uff wlschen, das mag er thiin.
Streichung durch gekreuzte Linien von spdterer Hand.

Korrektur auf Zeilenhéhe, ersetzt: ein.

Hinzufiigung oberhalb der Zeile mit Einfligungszeichen von Josua Landenberg (1513-1522): und
ein jung ross und j jung fuli.

Hinzuftigung oberhalb der Zeile mit Einfiigungszeichen von Josua Landenberg (1513-1522): und ij
kelber.

Hinzufiigung unterhalb der Zeile von Josua Landenberg (1513-1522): Item es ist ouch [unsichere
Lesung] inen nachgelosen worden, das ein yetlicher mag haben ij ros, j fuli, des glichen ij kligen
und ij kelber darfon uber jar zichen und nit lenger [Hinzufiigung am linken Rand mit Einfiigungs-
zeichen: und zwey schwin]. Es were dann sach, das er fur das ein ros welte j kil han, das mag er
thlin, und weder hinr, enten, gens noch tuben haben.

Hinzuftigung oberhalb der Zeile mit Einfiigungszeichen.

Korrektur von spdterer Hand auf Zeilenhéhe: pfister.

Hinzufiigung am linken Rand mit Einfiigungszeichen von Josua Landenberg (1513-1522): des gli-
chen einem armen menschen j f.

Korrektur von spdterer Hand oberhalb der Zeile: mut kernen.

Streichung durch gekreuzte Linien von spdterer Hand.

Hinzufitigung am unteren Rand von Josua Landenberg (1513-1522): Item sollen [Streichung: ouch]
die meyster und die knecht das umbgelt von iren kunden allwegen by iren eiden in ziehen,
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von einem umbgelt bitz z& dem andern, und deshalb niemand lenger warten, sy wellent dann
dasselbig dem kunden darlihen und in die buchs stossen.

Korrektur von spdterer Hand oberhalb der Zeile: iij.

Streichung: d.

Streichung: uff unnd ab.

Korrektur von spdterer Hand oberhalb der Zeile: iij.

Beschddigung durch verdeckenden Einband, ergdnzt nach ZGA Elgg IV A 3a, fol. 113r.
Hinzufiigung oberhalb der Zeile mit Einfligungszeichen.

Bill ist ein Werkzeug zum Schdrfen von Miihlsteinen , Bd. 4, Sp. 116€), daher bedeutet
Billenmel das Mehl nach dem ersten Mahlgang mit neu geschdrften Miihlsteinen , Bd. 1,
Sp. 276).

Der letzte Satz fehlt in der Miillerordnung von 1535 (STAW AH 98/4/6 Mii, S. 4, 10).

Vermutlich deutet dieser Randvermerk auf eine redaktionelle Uberarbeitung hin und markiert Artikel,
die weiterhin Giiltigkeit haben sollten. In der dlteren Version von 1535 (STAW AH 98/4/6 Mii, S. 1-6,
21-30) werden zum Teil dieselben Artikel mit still stan gekennzeichnet.

Zur Wartung der Miihlsteine, der damit verbundenen Verunreinigung des Mehls und der Auswirkung
auf das Mehlvolumen vgl. En’ihlmeier 2013, S. 287-288.

Spreu (Idiotikor], Bd. 10, Sp. 966-97Z).
Entspelzen des Dinkelkorns , Bd. 6, Sp. 973-97€).

Die nachtrdglich gestrichene Passage fehlt in der Miillerordnung von 1535 (STAW AH 98/4/6 Mii,
S. 13, 21) und ihren Vorstufen (ZGA Elqgq IV A 3a, fol. 109v; winbib Ms. Fol. 27, S. 542).
Fruchtschwund (idiotikorl, Bd. 9, Sp. 1889).

Die spdtere Ergdnzung findet sich auch in den Miillerordnungen im Elgger Satzungsbuch (ZGA
Elgg IV A 3a, fol. 110r) und im Winterthurer Kopial- und Satzungsbuch, das nur mehr abschriftlich
tiberliefert ist (winbib Ms. Fol. 27, S. 542).

Diese Zeile fehlt in der Miillerordnung von 1535 (STAW AH 98/4/6 Mil, S. 14, 22).

Die nachtrdglich gestrichene Passage fehlt in der Miillerordnung von 1535 (STAW AH 98/4/6 Mii,
S. 14, S. 22) und ihren Vorstufen (ZGA Elgg IV A 3a, fol. 110r; winbib Ms. Fol. 27, S. 542).

Die Miillerordnung von 1535 ergdnzt: deBglychen von einem viertell gersten ze stampfen (STAW
AH 98/4/6 Mii, S. 14, 22).

Zu den verschiedenen Mehlsorten und ihrer Produktion sowie zu den tiblichen Getreidemassen vgl.
Briihlmeier 2013, S. 151-153, 254-256.

In der zweiten Redaktion von 1535 fehlt dieser Artikel (STAW AH 98/4/6 Mii, S. 16)

Dieser Nachtrag wurde in der ersten Redaktion der Miillerordnung von 1535 (STAW AH 98/4/6 Mii,
S. 25) sowie in ihren Vorstufen beriicksichtigt (ZGA Elgg IV A 3a, fol. 111r; winbib Ms. Fol. 27,
S. 543).

Auch die Miillerordnung im Satzungsbuch der Gemeinde Elgg beriicksichtigt an dieser Stelle noch
die heligen (ZGA Elgg IV A 3a, fol. 111r), die Abschrift in dem von Gebhard Hegner angelegten
Kopial- und Satzungsbuch von Winterthur sowie die Miillerordnung von 1535 jedoch nicht mehr
(winbib Ms. Fol. 27, S. 543; STAW AH 98/4/6 Mii, S. 16, 25).

Diese Passage fehlt in der zweiten Redaktion der Miillerordnung von 1535 (STAW AH 98/4/6 Mii,
S.17).

Diese gestrichene Passage fehlt in der Miillerordnung von 1535 (STAW AH 98/4/6 Mii, S. 17, 26)
und ihren Vorstufen (ZGA Elgg IV A 3a, fol. 111v; winbib Ms. Fol. 27, S. 544).

Dieser Nachtrag wurde in der ersten Redaktion der Miillerordnung von 1535 (STAW AH 98/4/6 Mii,
S. 26) sowie in ihren Vorstufen noch berticksichtigt (ZGA Elgg IV A 3a, fol. 111v; winbib Ms. Fol. 27,
S. 544), in der zweiten Redaktion von 1535 fehlt er.

In der Miillerordnung von 1535 lautet diese Bestimmung: Item es s6llen ouch die miiller gantz kein
korn, kernen noch mall verkouffen, noch sy und die iren, dann ungefarlich einem pfister in der
mlli in der wuchen ein miit kernen, de3glichen einem armen mentschen ein viertel oder einem
kunden ein miit kernen, wie er dan loiiffig ist, ze kouffen geben (STAW AH 98/4/6 Mii, S. 17, 27).


https://digital.idiotikon.ch/p/lem/247327
https://digital.idiotikon.ch/p/lem/191683
https://digital.idiotikon.ch/p/lem/174593
https://digital.idiotikon.ch/p/lem/187366
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Die Miillerordnung von 1535 fiigt hinzu: Sy s6llent ouch gar nit weder inn miillinen dhein wyB-
mall, miBmall unnd schmalset verkouffen (STAW AH 98/4/6 Mii, S. 17, 27), ebenso die Miiller-
ordnung in Hegners Kopial- und Satzungsbuch von Winterthur (winbib Ms. Fol. 27, S. 544).

Diese Bestimmung fehlt in der Miillerordnung von 1535 (STAW AH 98/4/6 Mii, S. 17, 27) und ihren
Vorstufen (ZGA Elgg IV A 3a, fol. 112r; winbib Ms. Fol. 27, S. 544).

Dieser Nachtrag wurde in der Miillerordnung im Elgger Satzungsbuch beriicksichtigt (ZGA Elgg
IV A 3a, fol. 112r). In der Miillerordnung von 1535 lautet dieser Artikel: Item soéllen die meister
unnd die knacht das ungelt von iren kunden allwagen by iren eyden inziichen unnd dheinem
das mall geben, der kiind habe inn dan ztivor umb das ungelt uBgericht. Séllich ungelt soll er
ouch all wég zeglych inn die bichBen stossen. Wobei die erste Redaktion den gestrichenen Zusatz
anfiigt: Doch so er den kiinden nit, sonder allein kind ald frowen daheim finden wurde, die das
nit hetten, soll er als dan das ungelt dem kiinden darlichen (STAW AH 98/4/6 Mii, S. 17, 27).
Die Miillerordnung in Hegners Kopial- und Satzungsbuch von Winterthur enthdlt ebenfalls diese
Version des Artikels ohne den Zusatz (winbib Ms. Fol. 27, S. 544).

Dieser Artikel wurde in der ersten Redaktion der Miillerordnung von 1535 (STAW AH 98/4/6 Mii,
S. 28-29) sowie in ihren Vorstufen (ZGA Elgg IV A 3a, fol. 112v-113r; winbib Ms. Fol. 27, S. 545)
noch beriicksichtigt, wobei die Busse auf 3 Pfund reduziert wurde, in der zweiten Redaktion von
1535 fehlt er.

In den spdteren Versionen der Miillerordnung wird die Busse auf 3 Pfund reduziert (ZGA Elgg
IV A 3a, fol. 113r; winbib Ms. Fol. 27, S. 545). Der Artikel wird in der ersten Redaktion der Miiller-
ordnung von 1535 ferner durch folgenden Zusatz ergdnzt: Doch sollen sy jetz nit witer gebunden
sin, dan als wydt der statt muren hier gricht gand (STAW AH 98/4/6 Mii, S. 29), in der zweiten
fehlt er.

Zwischen diesem und dem vorangehenden Artikel war urspriinglich ein Zwischenraum von acht
Zeilen vorgesehen, dort hat der Schreiber die Ergdnzung eingetragen, ohne die Syntax des Satzteils
hinter dem Einfiigezeichen anzupassen. Dennoch wurde der Wortlaut in den Vorstufen der Miiller-
ordnung von 1535 unverdndert iibernommen (ZGA Elgg IV A 3a, fol. 113r-v; winbib Ms. Fol. 27,
S. 545), wéhrend in den beiden Redaktionen von 1535 der entsprechende Artikel nur den ersten Teil
des Satzes mit der Ergdnzung enthdlt, nicht jedoch den zweiten Teil (STAW AH 98/4/6 Mii, S. 19, 30).
Zum besseren Verstdndnis der Satzkonstruktion wurden Teile der ergcinzten Passage in Klammern
gesetzt.

Die Angaben iiber die Entlohnung der Sdgearbeiten sind nur in der ersten Redaktion der Miillerord-
nung von 1535 enthalten (STAW AH 98/4/6 Mii, S. 27), in der zweiten fehlen sie.

Die Vorbehaltsklausel fehlt in der Miillerordnung von 1535.

20

25

30



	Müllerordnung der Stadt Winterthur

